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Der Zweck des Staates und die Arbeiterklaſſe“).
Von Karl Wieſenthal.

Der vraktiſche Zweck des Staates iſt derjenige Zuſtand der
menſchlichen Geſellſchaft, welchen die Menſchen im Staate und
durch den Staat zu verwirklichen verpflichtet ſind. Man kann
die Frage, worin beſtebt der Zweck des Staates oder richtiger,
der Zweck der Staaten nur unter der Bedingung aufwerfen,
daß man r dem Staate bloß einen Verein denkt, in
welchem die Menſchen einer Macht zu gehorchen find.
Denn da in der Idee des Staates ſchon das Merkmal ſeines
Zweckes enthalten iſt, ſo würde wenn man in jener Frage unter
dem Staate i Staat in der Jdee verſtände, die Antwort ſchon

der Frage liegen.in Je e auik man den Zweck der Staaten entweder in die
Darſtellung eines den Grundſätzen des Rechts entſprechenden Zu

andes der menſchlichen Geſellſchaft, alſo in die Sanktion des
echtsgeſetzes, oder in die Beförderung der Wohlfahrt der

Menſchen überhaupt ſetzen mit anderen Worten, man kann den
weck der Staaten entweder nach dem weltlichen oder man kann

hn nach dem „göttlichen Rechte“ beſtimmen. Man kann zwar
nicht behaupten, doß nur eine „Gottes oder Prieſterherrſchaft“
den Zweck des Staates auf die geſamte Wohlfahrt der Menſchen
ausdehnen könne. Dieſe Behauptung würde z. B. der Geſchichte
der altgriechiſchen r wider ſprechen. (Plato de rep.Libr. v Wohl aber darf man nach dem Zeugniſſe der
Geſchichte annehmen, daß jener Zweck nur in einer „Gottes oder

n vollſtändig und folgerichtiz durchgeführt werden
nne. Wenn ſchon in dem heutigen Europa nicht wenig Schrift
eller denſelben Zweck angeprieſen haben, ſo verhinderte doch der
eiſt des Chriſtentums und der Charakter der Staate verfaſſungen

zwar nicht den Einfluß, doch den Sieg dieſer Lehre.**) Der
anze Zweck des Staates iſt die Lehre von den Pflichten der

enſchen gegen und unter einander. Wie nun aber in den
meiſten heutigen europäiſchen Staaten die herrſchenden Klaſſen
t ar keine Pflichten gegen das Volk und insbeſondere gegen

e Arbeiterklaſſe kennen, ſo verlangt man um ſo mehr Pflicht-
erfüllung vom Volke, von der Arbeiterklaſſe. Das Staatsrecht,
die Lehre won wird ſomit von den herrſchenden
Klaſſen nicht hochgehalten, ſondern arg vernachläſſigt. Wenn
man den Zweck des Staates in die Sanktion des Rechtsgeſetzes
etzt, ſo iſt der Wirkungskreis des Staates noch größer. Denn
ie Forderung, daß Recht und Gerechtigkeit im Staate herrſchen
oll, beſchränkt ſich nicht etwa darauf, daß der einmal begründete

echte zuſtand erhalten und einem jeden das geſichert werde, was
er den im Staate beſtehenden Seſetzen nach bat oder erwirb',
ſondern ſie geht ebenſowohl dahin, daß einem jeden das werde,
was ihm von Rechts wegen gebührt und deshalb verlangen mit

tem Recht die Arbeiter noch ſehr viel!! Auch iſt unter derſelben
orausſetzung der Staat zwar nicht ſchlechthin eine Verſicherungs
eſellſchaft, doch darf und ſoll er ſich in's Mittel ſchlaßen, wenn
eine Unterthanen einzeln nicht im ſtande find ſich vor Verluſt

und Schaden, ſowie Untergang zu bewahren. Wenn die Staaten
hier nicht bald ihre Pflicht beſſer erfüllen, ſo wird es zu ſpät
ein, wenn man das Proletariat vor den ſchändlichen Aus
eutungen zu ſchützen verſucht. Alle Staaten find in dieſer Hin

ſicht faul und ſehen ihre Hauptzwecke darig, mit der Kapitaliſten
klaſſe durch dick und dünn zu gehen! Steigert man nicht die
Würde und das geiſtige Leben der Staaten, wenn man ihren
Zweck der Arbeiterklaſſe vorwärts zu helfen fördert und
erweitert? Warum dürfte, warum ſollte der Staat nicht ſeine
Macht für alles das in Bewegung ſetzen, was an ſich groß und
löblich iſt? Wenn man ein Werk vollenden kann, ſoll man ſich
mit einem Bruchſtück begnügen Freilich, was die heutige Ge
ſellſchaft geß und öblich neunt, iſt etwas ganz anderes, als
was die Arbeiterklaſſe will. Das Werk, welches ſie vollenden
wollen, iſt groß und edel und ſie ſind nicht daran ſchuld, daß es
Staatsgewalt und herrſchende Geſellſchaftsklaſſen beim Bruchſtücke
laſſen, nur um die Arbeiter unterdrücken zu können.

Nicht weniger Menſchen ſcheinen zu glauben, daß der Staat
in dem Beſitze des Steines der Weiſen ſei, daß er geben könne,
ohne zu nehmen. Beſonders an die Polizei werden oft die
ſonderbarſten Anſprüche gemacht, weil man glaubt, die Polizei-

ewalt verfüge über geheimnisvolle Kräfte. Der Hauptzweck des
taates iſt durch die ungeſchickte, voreilige und liſtige Thätigkeit

der Polizei bis heute r nicht gefördert. Ein geſunder Staat,
wo die herrſchenden Klaſſen ihre Pflichten erfüllen, kann die
Polizeigewalt faſt gänzlich entbehren“ Wenn der Staat nur
nehmen muß, um zu geber, ſo iſt es außer Zweifel daß er am
meiſten von den Arbeſlern nimmt und ihnen doch am wenig-
ſten leiſtet! Wer erhält die Krone wer erhält das Heer
wer erhält die Beamten wer endlich die Arbritgeber die Ar-
ver nd b Herrſch

enn man dem Herrſcher zuſchreibt zu herrſchen, ſo hat er
auch r die Wohlfahrt, für das körperliche oder geiſti,e Wohl
und für den Wohlſtand ſeiner Unterthanen Sorge zu tragen, denn
das Herrſcherrecht iſt mit ſolchen Verpfichtngen verknüoft. Er
langen die Herrſcher ihr Zel nicht, ſo hemmen ſie heute zumeiſt
die mitregierenden Klaſſen daran, die andere Zweck als die Wohl
fahrt des Volkes, für die Staaten nützlich valten, nämlich ihre
eigene Wohlfahrt! Zwar wird es keiner Regierung gelingen, alle
Unterthanen zufrieden zu ſtellen, dehn die Menſchen ſind über

aupt ein unzufriedenes Geſchlecht; aber dennoch iſt dieſe Urzu
iedenheit zugleich einer von den mächtigſten Hebeln, welcher bie
hätigkeit der Menſchen in Bewegung ſett.
Sie klagen alle, die mächtigen Junker mit ihren Länderſtrecken

und ihren SGütern, die Groß induſtriellen mit ihren Dividenden,
die Banſpekulanten mit ihren Hunderttauſenden und anz
natürlich die Handwerker und r deren Klagen keine
ſündhaften Lügen ſind. Während die erſteren durch ihre Klagen
von der Regierung Liebesgaben, Kredit und Hilfe empfargen,
ſchmußt man den letzteren eiwas vor und erinnert an die allge
meine Notlage“! Newig! z der Jud, wenn er ſtatt 30 Prozent
nur 10 verdient und die Edelſten der Nation werden ebenfalls
a e und läſtern, wenn ſie die jüdiſchen Schacherer auf
allen Gebieten nicht übertroffen. Die chr ſtlichen Slaaten geben

Fauln e grtrag in einer Metallarbeiter- Verſammlung zu Halle bei

Drr Leſer wird usfühlen, d kapitaliſlifaſſungen der Gerin arg wilde Wanijchen Ver
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ihnen Recht darauf, die Juden zu übertreffen und die Arbeiter
klaſſen zu benutzen! Das iſt der Zweck der Staaten, die Politik
der Kapitaliſtenklaſſe!

Welchen Zweck hatte die Natur oder, in der Sprache des
Chriſtentums die Vorſehung, als ſie den Menſchen nötigte, in
Staaten zu leben mit anderen Worten, in welchem Verhältnis
ſtehen die Staaten zu der Beſtimmung des Menſchen in der
Periode ſeines irdiſchen Daſeins Wären die in der Ecfahrung
beſtehenden Staaten das, was ſie von Recht wegen ſein ſollten,
ſo hätten eben die herrſchenden Klaſſen ihre Pflicht erfüllt. Es
wäre des Verhältniſſes des Rechts zur Moral. Da aber die
beſten Staaten allemal hinter den Forderungen zurück bleiben,
welche die Jdee des Staates an ſie richtet wenn auch die einen
mehr, die anderen weniger, da ſie ſogar mit dieſen Forderungen
nicht ſelten im Widerſpruche ſtehen, ſo läßt ſich die Frage nicht
von der Hand weiſen: Sind die Staaten de noch der Beſtimmung
des Menſchen förderlich? und auf welche Weiſe? haben ſie den
noch einen moraliſchen Wert? und welchen denn je nachdem
man dieſe Fraze beantwortet, ſteigt oder ſinkt das Gewicht der
Pflicht, auf welcher das Recht zu herrſchen und die Verbindlichkeit
u gehorchen beruht. Wenn man nun die Beſtimmung des Men-
chen während ſeines irdiſchen Daſeins in die Ausbildung ſeiner

piyſiſchen und moraliſchen Arlagen zu ſetzen hat, ſo ſind die
Staaten, wo nicht das wirkſamſte Mittel doch eines der wirkſam-
ſten Mittel, die Menſchen zur Erfüllung dieſer Beſtimmung zu
veranlaſſen und anzuhalten. Sie ſind alſo Erziehungsarſtalten,
e für die Kultur und Cioiliſation des menſchlichen Ge-
chlechts.

Die Staaten find Anſtalten für die Kultur des menſchlichen
Geſchlechts, denn wie das tieriſche Leben ein gezwungener Zuſtand
itt, ſo iſt auch der U quell des geiſtigen Lebens der Kampf, wel
chen der Menſch für ſeine Selbſterhaltung mit der Außenwelt und
mit ſeinen Mitmenſchen zu beſtehen hat. Nun iſt zwar ſchon der
Stand der Natur ein Kriegszuſtand und der Staat in einem ge
wiſſen Sinre wur eine Fortſetzung dieſes Kriegszuſtar des. Allein
im Staate ſtellt ſich der Kampf anders und für die Kaltur vor-
teilhafter, as er im Stande der Natur ſteht oder ſtehen würde.
Ecſtens im Jnnern des Staates. Da geſtaltet er fich zu einem
Kampfe für das Recht gegen die Macht. Man erkenne hieraus,
wie d. ilig und der Opfer wert die Kämpfe der Arbeiterflaſſe gegen
die Mächtigen im Staate ſind. Z veitens in dem Verhältriſſe des
Staates zu anderen Staaten. Da ſteigen weil ganze Völker miß
trauiſch oder feindſelig einarder gegerüberſtehen, mit dem Preiſe
des Kampfes auch die Anſtrergurgen, welche „emacht werden, den
Preis zu erringen. Wie bedeutend iſt z. B. die Stelle, welche die
Diplomatie und die Kriegskunſt in der Kulturgeſchichte der Völker
des heutigen Europa einnehmen. Wir dür en es aber bekennen,
daß dieſe Art „Kultur“ nicht im Sinne des Volkes, der Arbeiter
iſt, ſondern nur für die Pläne und Intereſſen der Mächtigen,
hen für Ruhm und Gold gegen einander auf Tod und Leben
gehen.

Die Stoaten ſind Anſtalten für die Geſittung des menſchlichen
Geſchlechts die Stimme des Gewiſſens, die Stimme, die in
dem Menſchen ſpricht, muß ſich in eine äißere Stimme, in eine
Stimme, die zu dem Menſchen ſpricht, umwandeln, wenn ſie ſtark
genug ſein ſoll, um ſich bei dem Menſchen Ge ör zu verſchaffen,
um andere Stimmen, die in dem Menſchen ſorechen, gleichſam zu
übertäuben. Da ſind nun die Geſetze des Staates ſchon für ſich
und unmittelbar eine äußere Verkündigung der Mahnangen jener
inneren Stimme. Aber auch das iſt das Werk der Staa'sgeſ tze,
daß fie, indem ſie alle Bürger in ihren Schutz nehmen, das Wohl
eines jeden von der Meinung ſeiner Mitbür er mehr oder weni-
ger abhängig machen, einem jeden Achtung für das Urteil predi-
gen, welches andere über ſein Thun und Laſſen fällen. Und
wenn ſchon der Staat über die Geſinnungen der Menſchen nicht
unmittelbar gebieren kann, ſo vermag er doch durch die äußere
Zucht, in welcher er die Menſchen hält, den Ausbrüchen der Roh-
heit Ziel und Maß zu ſitzen und ſo der Stimme der Vernunft
oder den Ritſchlägen der Kiugheit ein willigeres Gehör zu ver-
ſchaffen. Natürlich die Ausbrüche ber Roheit erwartet man nur
immer aus den unteren Volksſchichten und hört deshalb die Klug-
heit der Herrſchenden rechtzeitig an und ſchmiedet Auenahmegeſetze,
wie ſie ſich zeigten im Vereinsgeſetz, der Umſturzvorla e, der Be
ſchränkung des Wahlrechts uad der ſchmnählichen Bekämpfung des
Koalitio srechts. Gegen die Roheit des Duells, des rüden und
benden Gebahrens der ſtudierenden Juzend, der ſchrecklich über-
andnehmenden Unſittlichkeit, welche unſer armes Volk ſo unglück-

lich macht, hat man kein Mittel
Es ſei hier nicht unerwähnt gelaſſen, daß z. B. das wiibliche

Proletariat, aus Böhmen ſtammend, die meiſten Juſaſinven für
die öffentlichen Häuſer liefert. Sollte der öſtreichiſche Staat keine
Mittel beſitzen, dieſes furchtbare Unglück, welches er beſtimmt
kennt aufzuhalten Auch der öttreichiſche Staat will doch für
die Geſittung des menſchlichen Geſchlechts wirken oder iſt dies
ſein nicht Schries doch jüngſt einmal eine halb-
amtliche Zeitung: Der Zweck des öſtreichiſchen Staates ſcheint es
zu ſein, uns ſein weidliches Proletariat auszuliefern für das
Laſter! Ein entſetzlicher orvurf, welcher gewiß nicht ganz be-
rechtigt iſt? Es iſt in Oeſtreich genau ſo, wie in der anderen
fapitaliſtiſchen Welt; das Loſungswort bleibt immer: Verbrecheng,Loſter oder Tod!

O. heilige Barmherzigkeit, haben denn die Staaten vergeſſen,
welche edle e fie erreichen müſſen Ja, ſie haben es ver-
geſſen! ſie ſind taub und blind! Was ſſt Ziviliſation wurde
einmal der bekannte ſächſiſche Schuft und Miniſter, Graf Brüyl
gefragt. Er meinte: Eine gute Mahlzeit mit fünf Gängen, ein
uter Wein und ein ſchöner Frauenleib! Da haben wir es
a und nun ihr Arbeiterkleſſen lernt nur gewiſſen Leuten die
e recht oft vorlegen: Was iſt Z viliſation Erzählen ſie
uch das Brühlſche Rezept, ſo antwortet nur darauf: Nur die

Beſten und Edelſten in der „Anſtalt für Geſittung“ können ſich
ähnliches leiſten! Wir Arbeiter ſind anderer Meinung und
der Zweck des Staates ſind nicht die Sonderintereſſen, nicht die
Senußſucht der Herrſchenden! Wahrlich, die Wilden erfüllen oft
die Zwecke des Staatslebens beſſer als die Ziviliſation, wo der
Grundſatz von den „Pflichten“ obenan ſteht!

Die Anſicht nach welcher die Staaten Bildungs anſtalten ſind,
gewährt mehr als einen Aufſchluß über das Schickſal der Staaten
und Völker. Das Zuſammenleben der großen Staaten verhält

z dem in kleinen Staaten, wie die öffentliche Erziehung zu
äuslichen. Wie für das Kind die häusliche Erziehung die
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beſſere iſt, ſo gedeibt die menſchliche Geſellſchaft in ihrem Kindes
alter am beſten in kleinen Staaten. Darum zerfällt ein Staat ſo
leicht, welcher ſich vergrößert hat, ohne daß das Intereſſe der
Kultur und Z oiliſation die Grundlage ſeiner Vergrößerung war!u beabſic tigt man die Aufgabe, die Einheit des deutſchen

Reſches durchzuſühren. Die Deutſchnationalen in Oeſterreich
vollen „deutſch“ verden. Oeſterreich hat ſchon einmal vollfommen
den tieferen Sinn begriffen, der durch die Reformation in Deutſch
lands Verfaſſung lag. Da aber die Reformation nicht einen voll
ſtändigen Si g zu erringen vermochte, ſo bleibt auch die Spaltung
in der deutſchen Nation. Werdet Proteſtanten, Jar deutſchen
Landsleute in Oeſterreich und wir wollen Euch ſchützen und
ſtützen ſo lange Jhe aber Katholiken bleibt, iſt Eure S hrſucht
in den Hintergrund zu ſtellen! So ähnlich ſoll ſich Biemarck
über die Deutſchen in Oeſterreich geäußert haben! Lieber aber
würden die Deutſchen Oeſterreichs Indianer als Proteſtanten;
heulen können ſie ja ſchon ganz gut und wenn ſie eir mal denMittermeyer vach Berlin c cken, ſo wird er auch bei einer hoch

geſtellten Perſon das benannte Schreiben Biemarcks fiaden; es
in die Taſche zu ſtecken, iſt ja eine Kleinigkeit! Die Arbeiter
klaſſe legt auf ſolche Meinungsverſchiedenheiten keinerlei Wert.
Für ſie gilt der Grundſatz: Alle Staaten arbeiten an ihrem
Ugtergange, wenn ſie ſich mit ihrem Naturzwecke, den Arbeitern
gründlich zu helfen, in Widerſpruch ſetzen! Alle Staaten werden
den Angriffen der Arbeiter erliegen, wenn ſie ſich nicht dequemen
Recht und Wohffahrt zu fördern und nur Kapitaliſtenſtaaten
find! Wie kann man von Recht und Wohlfahrt ſprechen, wenn
man die Arbeiterklaſſe unberückſicht läßt Urbeiter, wacht auf,
und lernt begreifen, daß der beutige Staat, je geſchloſſener un
einwütiger gekämpft wird fällt, fallen muß, wenn ſein Natur
zweck, Euch ſtark und groß zu halten unbeachtet geblieben.

Tagesgeſchichte.

Auf die Ansſatzgefahr von Kiantſchon her
weiſt in der Deutſchen Medizinal Zeitung ein deutſcher Arzt
hin, der ſeit drei Jahren in China thätig iſt. Es wurde
ſchon vor etwa einem Jahre mehrfach betont, daß die Chineſen
gegen värtig als die eigentlichen Träger des Ausſatzes zu be
trachten wären, dieſe Thatſache erregte damals weit über die
ärztlichen Kreiſe hinaus groß:s Aufſehen, aber inmitten der
nationalen Genugihuung über die neueſte üderſeeiſche Er-
oerbung Deutſchlands dachte man begreiflicherweiſe nicht an
dieſen einzelnen bedenklichen Punkt. Es iſt dabei eine un
abweis ihhe Notwendigkeit, bei Zeiten Verſichtsmaßregeln gegen
dieſe Gefohr zu ergreifen, nachdem China in neueſter Zeit
von Europa her an allen Seiten angezapft worden iſt und
demnächſt ſicher in einen weit invigeren Verkehr mit Europa
treten wird als je zuvor. Das Vorhandenſein des Ausſatzes in
einer Bevölkerung iſt trotz des furchtbaren Verlaufes und der
anſteckenden Natur der Krankheit nicht ſo auffällig als das
Vorkommen anderer epidemiſcher Krankheiten, dieſe merk-
würdige Thatſache iſt zur Eznüge bewieſen durch die unver-
mutete Entdeckung eines zweifellos ſchon lange beſtehenden
Lepraherdes in Deutſchland und die fortzeſetzte Entdeckung
neuer Lepraherde in anderen Ländern. Das mihnt zu ganz
beſonderer Vorſicht. Die ganze Provinz Schantung iſt ein
Verbreitunzsgebiet erſten Ranges für den Aus atz, deſſen
zweiter Brenr punkt die Gegend des großen Flußhafer s Henkau
am Ynngiſekiang iſt. Sonſt iſt die Krankheit nicht in allen
Teilen des Landes heimiſch und fehlt beſonders in manchen
Provinzen des mittleren Ching gänzlich, wo gegen die ſüd-
öſtlichen Provinzen des Himmliſchen Reiches derart damit
behaftet ſind, daß die von hier auswandernden Kulis ſchon
für viele Länder gefahrbringend geworden ſind. Die Chineſen
brachten die Lpra nach Jepan, wo huptächlich die Urbe-
völkerung der nördlichen Jnſel Yeſo, die Ainos, angeſteckt
wurden, ebenſo nach Korea, wo die Krankheit auf den ſüd-
lichen Teil der Halbinſel beſchränkt geblieben iſt Die Malaien
ſcheinen weniger empfänglich für den Ausſatz zu ſein, trotz
dem fehlt der elbe weder in Hinterirdien, noch auf Formoſa
und den Sunda Jnſeln. Das furchibarſte Beiſpiel für eine
Uebertragung des Ausſatzes durch die Chineſen ſind die
Hawai-Jaſeln geworden, deren Bewohner ganz außerordent
lich an der Krankheit leiden. Wenn auch die Vorſicht eines
einzelnen Staates nicht genüit, ſo muß doch zunächſt ge
fordert werden, daß die deutſche Regierung innerhalb ihrer
Intereſſen phäre in Cyina die ſtrengſten Vorſichtsmaßregeln
gegen eine Zunahme des Aus ſatzes innerhalb des Gebietes
un beſonders gegen eine Verſchleppung nach außen hin er
greift.

Jnduftriefeindliche Agitation hat das Agrarier-
tum ſtets betrieben, wenn es auch gelegentlich, wie bei den
Wahlen, von der „Jatereſſengemeinſchaft zwiſchen Induſtrie
und Landwirtſchaft“ ſprach. Ueber dieſe Agitation klagt das
Zentralblatt der Walzwerke in einem Artikel: „Die Boyfkot
tierung des Thomasmehls und die induſtriefeindliche Agi-
tation gegen die Karalbautken Man begnüge ſich nicht
mehr mit der Boykottierung des Thomasmehls, einem der
Landwirtſchaft ſelbſt ſchädlichen Akt der Feindſeligkeit gegen
die deutſche Stahlinduſtrie und deren Konkurrerzfähigleit mit
dem Ausland, beſonders mit Belgien und Frankreich, ſondern
richte die induſtriefeindliche Agitation in verſtärktem Maße
gegen die von der Regierung beabſichtigten deutſchen Kanal-
bauten, obgleich dieſelben unentbehrlich geworden ſind für
die Exiſtenzbedingungen und die Zukunft der deutſchen Jn
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deutſchen Landwirtſchaft.“
Für die Reichstagswahlen kommt Erkenntnis

allerdings zu ſpät; da haben ja viele Jnduſtrielle die
extremſten Agrarier unterſtützt. Die Freiſ. meint
zwar, ſie kommen wenigſtens für die preußiſchen Land
iagswahlen nicht zu ſpät. Aber auch in Rückſicht au
dieſe haben bereits viele nationalliberale Jnduſtrielle ſi
bereit erklärt, ariern bei der Wahl den Steigbügel zu

lten. Und doch gehören die Kanalbauten in erſter
eihe zur Zuſtändigkeit des Landtages!
Zum Kapitel der Volksbildung. Der erſchienene

3. Band des Handbuchs für: Deutſches Fortbildungsſchul
weſen enthält eine intereſſante Ueberſicht. Die SaaleZeitung
ſchreibt dazu

„Aus den in dem enihaltenen Tabellen geht u. a.
hervor, daß in Preußen auf je 1000 Einwohner nur 6,7

ibildungsſchüler kommen, während beiſpielsweiſe in
ürttemberg 50, in Baden 35, in Heſſen 34, in Sachſen

29, in Sachſen Weimar, SachſenKoburg- Gotha und Waldeck
22——23, in Sachſen Meiningen 21, in SchwarzburgSonders
hauſen 20 Fortvildungsſchüler auf je 1000 Einwohner ge
zählt werden. Von den preußiſchen Provinzen ſtehen Oſt
preußen, Brandenburg, Pommern und Poſen am weiteſten
zurück. Auf je 1000 Einwohner kommen in Oſtpreußen
2,85, in Weſtpreußen 5,93, in Poſen 3,67, in Schleſien
5,02, in Brandenburg 2,43, in Berlin 21,5, in Pommern
2,60, in SchleswigHolſtein 7,83, in Hannover 9,08, in der
Provinz Sachſen 6, in HeſſenNaſſau 13,60, in Weſtfalen
6,22, im Rheinlande 6,46 und in Hohenzollern 12 Fort
bildungsſchüler, wobei alle Kategorien von Schülern und
Schülerinnen (allgemeine und gewerbliche Foribildungsſchulen,
gewerbliche Fachſchulen, Handelsſchulen, landwirtſchaftliche
Schulen, Fortbildungsſchulen für Mädchen 2e0) eingerechnet

Beſonders kläglich ift es um das Mädchenfort-
bildungsſchulweſen beſtellt. Die Stadt Berlin hat
mehr Fortbildungsſchülerinnen (7268) als alle preußiſchen
Provinzen zuſammen (7135) und die Provinzen Branden
burg und Pommern weniger als Reuß j. L. Von den
1193 land wirtſchaftlichen Schulen mit 23 831
Schülern entfallen die wenigſten auf die eigentlichen Land
baugebiete. Oſtpreußen, Weſtpreußen, Poſen, Brandenburg
und Pommern haben zuſammen nur 114 Schulen mit 2758
Schülern das heißt noch nicht halb ſo viel Schulen wie
R (350 Schulen mit 5553 Schülern) und die

heinprovinz (283 Schulen mit 5020 Schülern) jede für
ſich. Auch Hannover (176 Schulen mit 3506 Schülern)
hat ein gut entwickeltes landwirtſchaftliches Unterrichtsweſen.
Unſere Oſtelbier halten eben nichts von der Fortbildungs
ſchule. Nach ihrer Meinun
die beſten, und die Fortbildungsſchule zerſtört das „patri
archaliſche Verhältnis“ auf dem Lande.“

Herr Direktor Oskar Pache in Wittenberg, der Verfaſſer
des Bandes, hat mit dieſer Arbeit der preußiſchen Regie-
rung keine Verdienſte um die Hebung der Volksbildung zu-
erkannt.

Ausland.
Frankreich. Die GeneralſtabsBläiter melden überein

ſtimmend, daß ein großer Hochverratsprozeß bevorſteht, worin
außer Picquart und Leblois auch Scheurer, Ranc, Trarieux,
Clemenceau und Jaures verwickelt ſeien, weil dieſe Einzel-
heiten aus dem Geheimprozeß gegen Dreyfus enthüllten.
Man glaust jedoch, daß dieſe Meldung lediglich dem Zwecke
dient, das DreyfusSydikat einzuſchüchtern.

Afien. Wie lange wird die Peſt in Jndien
noch dauern? Darüber kann man ſich nach den jetzigen
Erfahrungen und aus der Geſchichte früherer Epidemien ein
annäherndes Urteil bilden, wie ein ſolches in einem vom
16. Juli dotierten Briefe eines Arztes aus Bombay ent-
hait'n iſt. Dieſer Brief klingt geradezu troſtlos. Zu-

ſind die dümmſten Arbeiter

h

der Krankheit in einem Bezirke gar keine Sicherheit gegen
einen Neuausbruch derſelben gebe, daß im Gegenteil die
Ausbreitung der Peſt über ein immer größeres Gebiet auch
die Gefahr einer Verlängerung der Epidemie geſteigert habe.
Wenn man die Aufzeichnungen aus früheren Zeiten heran
ieht, ſo läßt ſich erkennen, daß die Peſtepidemien ſtets einee. von Jahren hintereinander gewährt haben. So

herrſchte die Peſt in Zentral-Jndien 1813-21, in Kathia
war (Halbinſel Gudſcharat 1816—21, in Garhwal Nord
weſt Provinzen im Gebiete der Gangesquelle) 1849--64,
dann wieder 1875—-77 und zum drittenmale in dieſem Jahr
hundert 13 Jahre hintereinander 18834-97. Von älteren
Schriftſtellern werden Epidemien, die wahrſcheinlich der Peſt
zuzuſchreiben ſind, gemeldet: Jn dem Punjab 8 Jahre lang
von 1618 an, in Ahmadabad 1683-—89 und in Snurat
1684——90. Es ſei noch hinzugefügt, daß in r die
Peſt bereits ſeit 1894 beſtändig hauſt. Es geht aus dieſer
Zuſammenſtellung hervor, daß die Epidemien faſt nie unter
5, meiſt aber länger bis zu 8 und noch mehr Jahren ge-
dauert haben. Damit ſtimmen die Urteile der bedeutendſten
Aerzte über die wahrſcheinliche Dauer der jetzigen Epidemie
überein. Profeſſor Roux aus Paris, der berühmte Direktor
des eur Jnſtituts, gen die Meinung ausgeſprochen, daß
die Peſt voch lange Zeit in Bombay damals hatte ſie
ſich noch nicht weiter ausgebreitet bleiben werden ähn
lich äußerte Dr. Yerſin, daß die Peſt noch viele Jahre lang
immer wiederkehren werde. Es muß zugegeben werden, ſo
ſchreibt unſer Gewährsmann, daß alle unſere ſanitären Maß-
nähmen zwecks Ausrottung der Krankheit fehlgeſchlagen find
trotz der zahlreichen verſchiedenen Verfahren von Schutz
impfung und Heilblut Behandlung. Ausſichtslos ſeien dieſe
Verfahren freilich nicht, und deshalb ſei es unbegreiflich, daß
die indiſche Regierung nicht engliſche Aerzte mit der weiteren
Unterſuchung derſelben beauftragt habe. Nun aber kommt
das ſchlimmſte an der gegenwärtigen Lage. Es ſei unmög-
lich, heißt es in dem Briefe weiter, daß die koſtſpielige Art
geſundheitlicher Aufſicht, wie ſie bisher gehandhabt worden
iſt, noch jahrelang fortgeſetzt werden könne. Jede Stadt
würde daran bankrott und vielleicht würde ganz Jndien
einem Aufſtande preisgegeben werden. Um dies zu vermei-
den, müßte alſo entweder die bisherige Aufſicht aufgegeben
und der Peſt geradezu freier Lauf gelaſſen werden.

Folizeiliches und Gerichlliches.
s Betreffs der s r eines BergedorferArbeiters unter der Beſchuldigung des Bettelns

wird jetzt von amtlicher Seite folgendes bekannt b
„Die Darſtellung ſeitens des Verhafteten im Echo iſt in allen

weſentlichen Punkten unwahr. Aus den Akten ergiebt ſich viel
mehr folgender Thatbeſtand. Der Arbeiter Guſtav U. aus Berge-
dorf, um welchen es ſich nach Angabe des Hamburger Echo
handelt, ging am 9. dſs. Mts., abends nach 7 Uhr, in der Ham-
burgerſtraße (Barmbek) von Geſchäft zu Geſchäft. Da er an-
ſcheinend bettelte, ſiſtierte ihn ein Schutzmann und ſtellte in einem
der Geſchäfte ſofort feſt, daß U. dort gebettelt und 4 Pfennige
von dem dortigen Kommis erhalten hat. U. welcher trotz dieſes
Zeugniſſes das Betteln beſtritt, wurde der Wache übergeben und
morgens 3 Uhr 50 Minuten mittels Zellenwagens nach dem
Raboiſengefängnis und von dort in der Frühe des 10. dſs. Mts.
dem Stadthauſe zugefügt Nachdem er hier n und mit
ſeiner Unterſchrift beſtätigt hatte, daß er geb habe, wurde er
dem Amtsgericht überliefert, welches Haftbefehl gegen ihn erließ.
Hier gab er an, daß er in etwa zehn Häuſern um Beſchäftigung
als Kaufmann angefragt und hierbei von den Leuten kleine
Gaben erhalten habe. Als U. in einer ſchriftlichen Eingabe um
Haftentlaſſung erſuchte, weil er am 15. in Arbeit treten könne
und mit Rückſicht auf die kürzlich erfolgte Entbindung ſeiner Frau
und den bevorſtehenden Umzug Verdienſt ſuchen müſſe, wurde er
am 13. dſs. Mts. vom Amtsgericht unter Zuſtimmung der Amts
anwaltſchaft entlaſſen, offenbar in Anbetracht der vorgebrachten
Verhältniſſe. Daß ſeine Entlaſſung erfolgt ſei, nachdem ſeine
Unſchuld von dem Ladeninhaber dargethan war, iſt unrichtig;
eine ſolche Konfrontation war jetzt auch überflüſſig, denn einmal
war ſie ſchon vorher erfolgt und andererſeits hatte U. das
Betteln eingeſtanden. Jm übrigen führte U. 6.82 Mark, Kaffee,
Seife, Wichſe u. ſ, w., ſowie einen Landſturmſchein, einen An
meldeſchein von Bergedorf und einen Pfandſchein bei ſich. Daß
U. feß genommen iſt, begründet fich wohl daraus, daß die Bettler
regelmäßig ſchwer wiederzutreffen ſind, ſowie daraus, daß er nach
einer eigenen Angabe ohne Arbeit und daher, wie auch das

Feegeri angenommen hat, fluchtverdächtig war. Dazu kommt,
daß U. vorbeſtraft iſt, 1886 wegen Urkundenfälſchung und Be
trugs mit 9 Monaten mr s, 1889 wegen Bettelns mit
1 Tage Haft, 1889 wegen Unterſchlagung mit 2 Monaten
1 Woche Gefängnis, 1890 wegen Diebſtahls mit 1 Monat Ge-
fängnis, 1896 wegen Betrugs mit 3 Monaten Gefängnis, 1897
wegen Anmaßung eines öffentlichen Amtes mit 14 Tagen Ge-
fängnis. Außerdem iſt er am 5. Juli 1898 durch amtsgericht
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nächſt wird darauf hingewieſen, daß das ſcheinbare Erlöſchen
——S—S

Herrſchen oder dienen
Roman von M. Kautsky.
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Sie erhob die Augen zu ihm, ſie erwartete ſeine Aptwort,
e ein Verurteilter den Spruch. Er fühlte es vielleicht. Er war
hr blaß, aber ſeine Stimme klang feſt, wenn auch ernſt und

traurig:
Elvira,t cs,

wir rden.“
zie hatte die Lehne eines Stuhles erfaßt, langſam ließ ſie fich

gut denſelben niederſinken.
J we Finger taſteten nervös umher, ſie ſchoben ein Papier bei

ſete, das vor ihr auf dem Tiſche lag.
s es, bat S „ich habe es ſoeben erhalten.“

Jare Augen überflogen die erſten Zeilen.
„WMalchen iſt tot!“ rief ſie entſetzt, erſchüttert. Sie nahm den
Brief beide Hände und las, ſie las ihn bis zu Ende.

Jhre Bruſt hob und ſenkte ſich unter dem Anſturm eines Schmerzes,
der nichts Selbſtſüchtiges mehr hatte.

Sie konnte um eine andere und mit einer anderen weinen, ſie
konnte veinen über das Unrecht, das ſie ihr zugefügt. Eine auf
rics ge Bekümmernis, eine heftige Reue überkam ſie.

e hatte es ja nicht gewußt, daß ihn jene ſo über
alles lieb hatte, ſo lieb wie ſie, ſie hatte es nicht für möglich
gehalten, und die Thatſachen, die ſie beobachtet, ſchienen ihr recht
zu geben.

Leichtbethörte, rief es in h Jnnern, Du hatteſt
was du wünſchteſt! Sie ſchlug beide Hände vor ihr

eſicht.
war an das Fenſter getreten, er ſah hinaus in diewüle Nacht, die keinen einzigen Stern mehr am Himmel

war eine geraume Zeit ſtill in dem Gemach.
S l ein leiſes Wort, Elvira rief ihn an ihre Seite.

m.

wir wären niemals glücklich ge

n. Sie verhüllte nicht mehr ihr Antlitz, es erſchien mild
und ruhig; aus den ſchönen Augen ſchimmerte der ſeelenvolle
Strahl edler Entſagung.

„Jch werde ferne von Euch weilen, wenn Jhr Eure Hochzeit

Thräne ihr ins Auge ſtürzte, „der Glaube an M
WManneskraft iſt einem Weibe nötig, wenn es auf ſittlicher Höhe

e
beſtraft.

Dem wären die Angaben des U. allerdings t der Wahrheit d. e ehe Deren Zch len Zat
z end, dann h U. am allerwenigſten Urſache, ſich über ſein

lebnis zu beklagen.

Gewerkſchaftliches.

Der Breslauer Maur eſtern n wöchentlicher Dauer für vorläufig ket o. i
r ammlung, die dieſen Beſchluß faßte, iſt folgen

en:
Nach Erſtattung der Berichte aus den Filialen KollegeSilberſchmitbt aus, S e des Teu,

herein ſeitens der Meiſter zu einer chtfrage g
war, ſich von Woche zu er g9richtig, daß nahezu 200 von
den, 100 Mann kamen von auswärts.
den Bauten etwa 700 Perſ darun
dieſer v ſei es den Meiſtern möglich, ſich noch eine Wert

von Wochen eMeiſter mit ihren Au

e Streikenden mit verdoppeltem Eifer fe
zuſammen, dann könnten ſie ruhig weiter kämpfen wäre dies

folgender Antrag angenommen:
„Die Verſammlung beſchließt:

Streik der Breslauer Maurer vorläufig für beendet

zu en;2. Ein jeder Kollege hat die Pflicht, für Durchführung des
Zeynſhynheptagen unabläſſig thätig zu ſein;

3. Die Organiſation zu ſtärken und auszubauen, da ſie das
einzige Bollwerk gegen das Unternehmertum iſt.“
Ferner gelangte folgender Antrag zur Annahme

„Die Breslauer Maurer führen von ictt ab die Sammlungen
zum Streikfonds der deutſchen Maurer obligatoriſch ein.

Es hat ſich jeder r den Beſitz einer Sammelkarte zu
ſetzen, allwöchentlich eine Marke zu löſen und in die betreffende
Wochenrubrik ſeiner Karte einzukleben. Um das Sammeln zu
erleichtern, müſſen die Kollegen jedes Baues dafür ſorgen, daß
jemand Sonnabends eine Sammelliſte mitbringt, die
ten Beiträge kaſſiert und Montags die Marken abliefert. DieKollegen nd verpflichtet, ſich Eczenſchis u kontrollieren, ob
die Sammelkarten in Ordnung ſind. Die Höhe des wöchent
lichen Beitrages beſtimmt die öffentliche Verſammlung.“
Die heutige Verſammlung beſchloß nach lebhafter Debatte, pro

Woche 50 Pfennige zum Streikfonds zu ſteuern.

Sozialpolitiſche Rechtspflege.
Gegen eine Lohnentſchädigungs Klage wegen unberech

tigter Enlaſſung, die der Maurer H. anugeſtrengt hatte, machte der
beklagte Architekt Zeiske geltend, H. habe nach der Entlaſſung
noch mehrere Stunden weiter gearbeitet ohne daß er daran ge
hindert worden ſei. Das Arbeitsverhältnis habe alſo nach der
Entlaſſung wieder begonnen, und wenn der Kläger am andern
Tage nicht wiederkam, dann ſei das unter den obwaltenden Um
ſtänden als freiwillige Aufgabe der Arbeit anzuſehen. Beklagter
wurde jedoch verurteilt, dem Kläger die Lohnentſchädigung zu ge
währen. Gewerberlchter Schmieder führte begründend folgendes
aus: Wenn der Kläger am Entlaſſungstage noch bis Abend
arbeitete, dann habe er nur gehandelt, wie ein anſt
beiter, indem er r der

Noch einmal die preußiſchen Landtags
wahlen und die Sozialdemokratie.

g g. dieſer Frage ſendet uns Genoſſe Albrecht folgende
eilen:
Daß eine nochmalige Diskuſſion über dieſe Frage uns

nicht erſpart blieb, war für jeden klar, welcher die Polemik,
die nach dem Hamburger Parteitag in unſerer Preſſe darüber
ſtattfand, richtig verfolgt hat. Die in Hamdurg gefaßte
Reſolution Mittags ließ an Klarheit zu wünſchen übrig.
Weder die Freunde noch die Gegner der Beteiligung waren
ſo recht zufrieden geſtellt, was die Urſache zu der ausge
dehnten Polemik war. Man kann mit der Reſolution unzu-
frieden ſein. Das iſt begreiflich. Aber die ganze Sache in
Frage zu ſtellen, wie es einige unſerer Blätter jetzt thun,
dazu liegt kein Grund vor.

Die Haltung der Freiſinnigen, Welfen, Demokraten u. ſ. w.
bei der verfloſſenen Reichstagswahl kann doch kein Grund

feiert,“ ſagte ſie fanft, „fern und einſam; aber Euer Glück wird
meinem Herzen wieder die erſte wahre Empfindung von Freude
geben der ich mich werde ganz überlaſſen dürfen. Ich darf
und will nicht jetzt um Eure Freundſchaft bitten, aber
einſt, wenn Jhr betde glücklich ſeid, werdet Jhr ſie mir
gewähren.“

Fritz reichte ihr tiefbewegt die Hand.
„Elvira, ſprich nicht ſo zu mir, dem einzig Schuldigen
Sie unterbrach ihn raſch: „Wir haben beide gefehlt aber klagen

wir uns nicht zu bitter an.“
Jhre Geſtalt erhob ſich zu einer ſtolzeren 7 und ihre

Augen flammten wieder in jenem inneren Feuer auf, das die Be
geiſt erung entzündet,

„Wir ſind beide Künſt.er; was andere kalt läßt, hat unſere
Sinne in Aufruhr gebracht es war die Macht des Schönen, die

re Herzen aufjubeln ließ in Entzücken, überquellen in Sehn
ucht, vo
ſtrömen, dieſe Macht hat uns überwältigt und bezwungen!
Aber wir konnten eine Schwachheit begehen, eine Schlechtigkeit
niemals! Fritz, das Glück das ich erhoffte, es laſtete ſchon auf
mir wie ein Vergehen; ich wollte es mir nicht eingeſtehen, ich
wollte einmal meinem Herzen folgen dürfen, aber nun iſt mir
alles klar, und es konnte nicht anders kommen, und es durfte
nicht, und der Mann, der einzige, den ich ſo hoch gehalten,
weil ich ihn immer mannhaft und treu der mußte meine
Hand verwerfen, wenn er ſich nicht ſelber untreu werden, wenn
Fute x früher oder ſpäter in meiner eigenen Achtung ſinken
ollte.

„Elvira!“
„Sprich nichte, ich will Dich ja nicht anders,“ ihr Mund ver

zog ſich wie im Schwmollen und ſie lächelte, indes eine voreilige
anneswert und

ſich erhalten will. Laß mich daran glauben, ich werde dann wieder
an mich ſelber glauben dürfen.“;

Sie hatte die aufquellende Weichheit beſiegt, ihre Augen ſtrahlten
klar; ſie heftete einen großen, ſchönen Blick auf ihn; ihre Wangenwaren gerötet und ihre Stimme hatte all' den Zauber, den de

vo an vermag. dieſen J v fg wieder an en en, an dieſen ſoverführeriſchen Lippen. Sie fühlte es, fühie die Macht, die

Kraftdvewußtſein einander nähern und ineinander

ſé nech über ihn beſaß, aber ſie ſenkte den Kopf und wandte
ab.

Sie hatten beide nach Faſſung zu ringen. Nach einer Pauſe
ſagte ſie leiſer, in ziemlicher Gelaſſenheit:

„Jch verlaſſe in einigen Tagen Venedig; ich werde es zu
verauſtalten wiſſen, daß wir nicht mehr miteinander um
r lächelte ein wenig, „dazu, Fritz, fühle ich doch nicht die raft
n mir.

Sie nahm plötzlich ihr Spitzentuch enge zuſammen, als ob ſie's
fröſtelte, dann ſtreckte ſie ihm aus dieſem dunklen, zarten Gewebe
die ſchmale, e e entgegen „Leb wohl!“

Er nahm ſie in die ſeine und hielt ſie einen Augenblick feſt, ohne

c Lippen zu führen, dann ſagte er männlich ernſt,
„Elvira, meine Achtung und meine Freundſchaft für Dich kann

r zu irgend einer Zeit höher wachſen, als in dieſem
ugenEi entzog ihm raſch die Hand, ſie winkte r zu und eilte

r.gegen die Thür. Er nahm das Licht und folgte
vie und ſchweigend ſchritten ſie die breite Treppe

er.
Vor dem Portale erwartete ſie die Gondel; ſie ſtieg raſch ein,

noch ehe er ihr ſeine Hand anbieten konnte, und ſank in das
dunkle Kiſſen zurück. Der Wind, der ſt erhoben warf ihr
den Schleier zurück und verfing 7 in ihren Locken. Sie zog
S v wieder über ihren K und weit herab über ihr

tz.

„Gute Nacht,“ kam es unter der dunklen r hervor, wie in
r Tönen, „Addio!“ Sie lehnte n zurück; die

ondel fuhr raſch den Kai entlang nach ihrer
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Grſc r Gtn Alkcher. „Nun, Du machſt ja ein gant verklärtes

Ja, denke Dir, als ich heute ſpazieren Sing kam die ſchöne
d die Straße heruntergeradelt und berfuhr michl
aſt keine Ahnung, wie ch ich mich
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uns ſein, den Hamburger Beſchluß zu ignorieren, oder
auch nur abzuſchwächen! Das würde ja ſo ausſehen, als
hätien wir die Beteiligung, um der „ſchönen Augen“ dieſer
Parteien willen beſchloſſen

Nein, wir wußlen ſchon immer, daß die genannten Par-
teien, in politiſcher ſowohl wie in wirtſchaftlicher Beziehung,
egenüber der Sozialdemokratie regktiovär waren und auch
leiben werden. Wir haben von dieſen Parteien nichts zu

erwarten. Nur der Erhaltungstrieb wird ſie zwingen, hie
und da der Sozialdemokratie kleine Konzeſſionen zu machen.

Eben deshalb müſſen wir uns beteiligen, um ſie ab und
zu zu zwingen Farbe zu bekennen, damit ſie ihren reaktio
nären Charakter vor aller Oeffentlichkeit zeigen. Jedenfalls
haben wir ihnen mit unſerm Hamburger Beſchluſſe keinen
Gefallen gethan, und wenn wir denſelben nur richtig aus
führen, ſo werden wir ihnen, d. h. jenen Parteien nicht
uns Verlegenheiten bereiten.

Jn der bisher gehabten Diskuſſion in unſerer Preſſe hat
nach meiner Meinung die Sächſiſche Arbeiterzeitung den
einzig richtigen Standpunkt eingenommen, indem ſie ſagt:
Die Sozialdemokratie ſolle überall, wo ſie ſich beteiligt,
eigene Wahlmänner aufſtellen! Das iſt auch meines Er
achtens der Hauptinhalt der Mittagſchen Reſolution

Der andere Standpunkt, gleich von vornherein für bürgerliche
Wahlmänner zu ſtimmen, kann nur zur Verwäſſerung führen.
Wir hätten dann gar keinen Anhaltepunkt, ob und wie viele
unſerer Genoſſen ſich an der Wahl beteiligt hätten. Die
bürgerlichen Abgeordneten könnten bei jedem Vorwurſe, den
wir ihnen machten, einfach erklären: Wir ſind ja gar
nicht durch euere Leute gewählt, ſondern durch eigne

t!
Daß der vorerwähnte Standpunkt der Sächſiſchen Arbeiter

zeitung der richtige iſt, erhellt ſogleich aus der Thatſache,
daß die Freiſinnige Zeitung, das Organ Eugen Richters,
ſofort mit dem Bedenken dagegen kommt, es könne leicht
dazu führen, daß gerade die von den Sozialdemokraten be
kämpften reaktionären Parteien Erfolge erzielen 2c.

Wenn dieſe Parteien wirklich durch unſere Beteiligung in
einem oder dem anderen Kreiſe Erfolge erzielten, ſo liegt die
Schuld nicht an uns, ſondern an dem „elendeſten aller Wahl
ſyſteme“, und die bürgerliche Oppoſition hat ſich die Schuld
ſelbſt zuzuſchreiben, denn ſie hat dieſes Syſtem bisher nicht
nur nicht bekämpft, ſondern hat es ſich ſehr ruhig gefallen
laſſen, aus Furcht vor der Sozialdemokratie.

Die bürgerliche Oppoſition wird alſo jetzt nur ernten, was
ſie geſäet hat.

Die ganze Beteiligung bei der Wahl kann für uns nur
einen agitatoriſchen Zweck haben. Durch die offene Stimm-
abgabe können wir in dem größten Bundesſtaate Deutſch
lands den Beweis erbringen, ſo und ſo viele Tauſend wohl
berechtigte Männer haben es gewagt, frei und offen für die
ſo ſehr geſchmähte und verfolgte Sozialdemokratie zu ſtimmen.

Das wäre für die Genoſſen im Reiche eine Genugthung.
Sollten wir, was ja kaum zu erwarten, einige Mandate er-
ringen, ſo iſt auch das kein Fehler!

Fordern wir doch im Punkt 2 unſeres Programms: Selbſt
beſtimmung und Selbſtoerwaltung im Reich, Staat, Provinz
und Gemeinde! Daß uns dieſe Selbſtbeſtimmung und Selbſt
verwaltung von unſeren Gegnern nicht auf dem Präſentier
teller dargereicht wird, iſt jedem klar, der nicht an eine ge-
waltſame Löſung der Frage glaubt. Unbeſtreitbar notwendig
iſt es, daß wir, d. h. unſere Parteigenoſſen, mehr Einblick
in die Verwaltungsangelegenheiten des Staates bekommen,
wie ſie jetzt haben. Wir haben Einblick in die Verwaltung
des Reiches, zum Teil auch in die Verwaltung der Gemeinde,
nur in Bezug auf die Verwaltung des Staates beſteht bei
den meiſten Parteigenoſſen in Preußen ein wahrer Jndiffe
rentismus; dieſen zu bekämpfen iſt die Beteiligung
an den Wahlen das beſte Mittel. Deshalb muß
unſere Loſung heißen Beteiligung, aber volle und ganze
Beteiligung an den preußiſchen Landtagswahlen.

Lokales und Provinnielles.
Halle a. S., 18. Auguſt 1898.

Der Sozialdemokratiſche Verein für Halle und
den Saalkreis hält heute abend in Faulmanns Lokal,
Gartenſtraße, eine äußerſt wichtige Verſammlung ab. Auf
der Tagesordnung ſteht zunächſt ein Vortrag des Genoſſen
Wieſenthal über das Thema: Wer iſt zum Herrſchen be
rechtigt? Hierauf erfolgt eine Ausſprache über die Land
tagswahlbeteiligung und darauf die Abrechnung, ſowie die
Bezirksregelung. Wir erſuchen die Genoſſen zahlreich zu er-

et Schegen mähung der chriſtlichen Religioniſt unſer Genoſſe der Reichstagsabgeordnete Ad. Thlel

anläßlich einer Wahlrede in Zeitz angeklagt. Als Zeugen
ſind zwei untere Polizeibeamte geladen, dieſelben, welche die
Verſammlung in Zeitz, wo Thiele ſprach, zu überwachen
hatten. Wir ſind der Meinung, daß ein Mann wie Thiele,
deſſen Bildungsgang und Charakter jede Roheit und Ge-
meinheit der Geſinnung nicht zuläßt, keine Religionsſchmähung
geändert ſondern nur eine Anſchauung zur Darſtellung
brachte, welche von Theologen und Geſchichtsſchreibern ſelbſt
geteilt wird.
werden.

Jn verzweifelter Lage. Die 64 jährige Witwe
Luiſe Heintz, welche ſeit nahezu 20 Jahren in Giebichen-
ſtein wort und ſich dort redlich ernährte, nahm vor einigen
Jahren in Halle Wohnung, wofelbſt ſie von ihren Kindern
Unterſtützung empfing. Auch die Gemeinde Giebichenſtein
zahlte der Frau eine Zubuße von 6 M. monatlich. Nun
hat man die Witwe veranlaßt, wieder nach Giebichenſtein
z a woſelbſt die Gemeinde für ſie ſorgen will. Gegen

e Verfügung legte Frau Heintz im April ds. Js. Be-
ſchwerde ein, wurde aber damit im Juli ds. Js. abgewieſen
Vorgeſtern hat man nun der armen Witwe ſämt-
liche Wirtſchaftsgegenſtände nach Giebichenſtein
ebracht und ſie zum Mitkommen n Jn höch
er Aufregung, unter Jammern und Weinen, erſchien die

benannte Witwe heute vormittag in unſerer Redaktion und
verſicherte, daß ſie ſelbſt noch arbeiten könne, vom
Sohne und Schwiegerſohne unterſtützt werde
und ſich weigere, ein Armenhäus zu beziehen.

Der Prozeß wird ſomit äußerſt intereſſant

Obwohl uns die behördlichen Entſchließungen in dieſer Sache
nicht bekannt ſind, ſo glauben wir doch in dieſer Angelegen-
heit, wenn die Witwe die volle Wahrheit berichtet, feſtſtellen
zu können, daß die Behörde der Stadt Halle nicht berech-
tigt iſt, die Witwe nach Giebichenſtein zwangsweiſe zu über
führen. Wenn der eigene Sohn und der Schwie
gerfohn für die Mutter und das gereicht
ihnen nur zur Ehre ſorgen wollen, wenn ſie
dieſe Erklärung an Amtsſtelle abgeben und auf
die Unterſtützung verzichten, ſo hat keine Behörde das Recht
des Einwandes mehr.

Wir haben uns übrigens erkundigt und in Erfahrung gebracht, daß Frou Heintz, nachdem ſe ſeit 20 Jahren Witwe,

ein ſorgenoolles aber thätiges Leben hinter ſich hat. So-mit wäre auch dieſe rechiſchaffene Frau der kleinen Unter

ſtützung durchaus würdig geweſen. Unſere geehrten Be-
hörden mögen überall die ſtrengſten Hüter der Geſetze ſein mit
einer armen, alten Witwe, und noch wie hier die Verhält
niſſe liegen, ſollte und müßte die denkbar größte Rückſicht
genommen werden.

Eine Verfügung. Der Juſtizminiſter ordnet durch eine
allgemeine Verfü r vom 18. v. M. an, daß die Gerichtsvoll
zieher von jetzt ab alljährlich einmal, zu Anfang des Jahres, zu
nächſt aber bis zum 1. Oktober d. J eine Ueberſicht über die in
ihrer Schreibſtube beſchäftigten Bureaubeamten dem aufficht-

Amtsrichter einzureichen haben. Aus dieſer Ueberſicht
ollen der Name und das Alter des Gehilfen, der Tag ſeiner An

nahme, die frühere Beſchäftigung, die Lohn- und Kündigungs
bedingungen u. ſ. w. hervorgehen. Ferner haben die Gerichts
vollzieher über jeden Gehilfen, den ſie annehmen und entlaſſen,
eine entſprechende Anzeige an den aufſichtführenden Amtsrichter
zu erſtatten. Auf Angehörige, die in der häuslichen Gemeinſchaft
des Gerichtsvollziehers leben, ſollen dieſe Beſtimmungen keine
Anwendung finden.

Ein Arbeiter als Opfer der Hitze. Geſtern nachmittag
zwiſchen 5 und 6 Uhr verſtarb der landwirtſchaftliche Arbeiter
Oskar Straude, welcher auf dem ſüdlich der Delitzſcherſtraße
gegenüber dem Grundſtück Nr. 28 liegenden Kornfelde heſchäftigt
war, bei Ausübung ſeines Berufes am Hitzſchlage. Die Leiche
wurde nach dem Südfriedhofe gebracht. Das iſt das Los des
Arbeiters; gut genug iſt er im Sommer zu verſchmachten, im
Winter zu erfrieren und überall ſein Leben zu riskieren!

Zeitz. Auch die hieſigen Blätter bringen die Nachricht,
daß der Fürſt von Reuß ſowie ſeine Hofgeſellſchaft beim
Tode Bismarcks an deſſen Angehörige kein Kondolenztele-
gramm gerichtet hatten. Ein Blatt bemerkt dazu:

„Man ſcheint in Greiz allzu ſrüh vergeſſen zu haben,
daß im Herbſt 1866 die ganze Greizer „Souveränetät“
lediglich von Bismarcks Gnaden war.“

Schkenditz. Der Kreistag des MerſeburgQuerfurter Wahl
kreiſes findet Sonntag, den 28. Auguſt in Keuſchberg ſtatt. Die
Genoſſen von Schkeuditz und Umgegend, welche ſich an der ge
meinſchaftlichen Fahrt dorthin beteiligen wollen, mögen ſich bis
n h den 21. Auguſt melden bei dem Vertrauersmann Wil

elm Böhm.
Eisleben. Rüde Geſellſchaft. Kürzlich in der Nacht

gegen 12 Uhr hat zwiſchen dem Hausdiener Hermann Voigt
und dem Bergmann Paul Glaubrecht, beide von hier, in der
Bahnhof und Halleſchen Straße ohne erhebliche Veranlaſſung
eine heftige Schlägerei, bei welcher auch leider das Meſſer wieder
ſeine Rolle ſpielte, ſtattgefunden. Beide waren in angetrunkenem
Zuſtande. V. und G. hatten ſchon vorher in einem hieſigen
Reſtaurant Reibereien. Nachdem ſie aus dem Lokal verwieſen
waren, begaben ſie ſich auf die Straße, wo dann auch die
Stecherei ſofort losging und wobei beide Teile erheblich verletzt
wurden. Jm Verlaufe des Streites geſellte ſich noch ein dritter
hinzu, welcher dann den V. ſo zurichtete, daß dieſer nach ſeiner
Wohnung geführt werden mußte, wo er ſehr ſchwer verletzt dar
nieder liegt. Die bei der Schlägerei angewendeten Meſſer und
Stöcke ſind von der PolizeiVerwaltung beſchlagnahmt worden.

Die Meſſerhelden möge man empfindlich beſtrafen, damit dieſe
Roheiten endlich ausgerottet werden.

Eisleben. Ein roher Burſche. Am Montag abend gegen
10 Uhr ſtanden der Arbeitsburſche Barthel und die Bergjungen
Wittenberger und Kaufmaun, ſich unterhaltend, vor dem Gehöft
Ausw. Etabl. Nr. 8, als plötzlich unter dieſen ſich aus ganz
geringfügiger Sache ein Streit entſpann, welchem B. dadurch aus
dem Wege gehen wollte, daß er 79 in den Garten obigen Gehöfts
zurückzog. Als er die Gartenthür ſchloß, warf K. demſelben un
erwartet einen großen Stein dermaßen an den Kopf, daß B. der-
artige Verletzungen davontrug, daß er ſich ſofort in ärztliche Be
handlung begeben mußte.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.Halle, 17. Auguſt.

Streik-Vergehen ſollten die Grubenarbeiter Guſtav Tornack
aus Greppin, 23 Jahre alt, und Franz Rühl aus Niemegk,
28 Jahre alt, vegangen haben, indem ſie am 24. e d. J.
3 der Grube „Hermine“ bei Bitterfeld durch die Drohung:
„Wenn einer von Euch doch zu arbeiten anfängt, dann kriegt er
eins mit der Schippe vor den Kopf andere Arbeiter zum Ein
ſtellen der Arbeit beſtimmt haben ſollten. Die UAngeklagten be
ſtreiten die Drohung, und behaupten, es ſei unter den Arbeitern
nur beſprochen worden, wegen nichtbewilligter Lohnforderung die
Arbeit r Der Schachtmeiſter Louis Prietſch aus
Sandersdorf bekundet, daß wegen der Sache damals eine größere
Anzahl Arbeiter nachdem ſie ihren Lohn Lekommen hatten ent
laſſen waren. Ob jene Leute mehr Lohn, als ſie bekommen haben,
zu beanſpruchen hailen, wiſſe er nicht. Von Drohungen habe er
ebenfalls nichts bemerkt, nur ein Arbeiter Wilhelm Hille habe
ihm davon etwas erzählt. Zeuge Hille erklärt, die Drohung ge
hört und aus Angſt davor, daß ſie wahr gemacht werde, die
Arbeit niedergelegt zu haben; wer aber die drohenden Worte ge
äußert hatte, darüber wußte er nichts Beſtimmtes zu bekunden.
Die anderen hatten nichts von einer Drohung vernommen und
behaupten, am genannten Tage die Arbeit eingeſtellt zu haben,
weil es regnete. Die beiden Angeklagten blieben bei der Behaup-
tung, nicht genügend Lohn bekommen zu haben und meinten, nach
ihrer Entlaſſung nur auf der Arbeitsſtätte erſchienen zu ſein, um
Auskunft einholen zu wollen über die unberechtigt innebehaltene
Lohnforderung. Der Staatsanwalt erachtete aber beide Ange
klagte für überführt und beantragte je 1 Woche Gefängnis. Der
Gerichtshof erachtete aber die Drohung nicht für erwieſen und
ſprach beide Angeklagte frei, da die in Frage kommenden Arbeiter
ſich nur insgemein verabredet hatten, die Arbeit niederzulegen.
(Ein herzerquickendes Urteil. D. R.)

Verworfen wurde die Berufung der Maurerfrau Luiſe
Pille et Träger von hier, die vom hieſigen Schöffengericht
wegen Diebſtahls mit 1 Monat Gefängnis beſtraft worden iſt.
Sie wurde für überführt erklärt, zu Weihnachten v. J. aus der
Ladenkaſſe des Viktualienhändlers Brunner einen Thaler ent
wendet zu haben. Die 12jährige Agnes Brunner, die im Laden
ihrer Eltern verkaufte und etwas aus einem Nebenraum zu holen
hatte, bemerkte, wie fich die P. über den Ladentiſch beugte und
dann die Ladenkaſſe zuſchob. Als das Mädchen darauf in die

v e e lte 33 hie u her genen war. eklagte nachher mit demdie r verabreichten Varcn. Brunner's zigten die Sache auf

Grund der n ihrer Tochter an, da r Geſchäfte
ſchon öfter Geldbeträge entwendet worden ſind. mal fehlten
20 Mk., auf Grund deſſen B.'s die Angeklagte, die dort im Ge
ſchäft früher mit geholfen hat, ſchon im Verdacht gehabt hatten.

Die der Angeklagten zudiktierte Strafe wurde als [angemeſſen

n ch der A a der Abgabe einer falſchgeſprochen von nklage gabe einer falſchen
Verſi gung an Eidesſtatt wurde der
von hier. Der Angeklagte ſollte am 23. Dezember v. J demhiefigen Standesamt gelegentlich der Ede

jetzigen Frau erklärt haben, er ſei noch nicht verheiratet
obwohl er im Monat Februar 1893 mit der damals unvere
Emma Wieſener eine Ehe geſchloſſen hatte. Der Angklagte er
klärte ſich für nichtſchuldig mit dem Bemerken, er ſei auf dem
Standesamte damals nur gefragt worden, ob er ledig ſei,
worauf er mit „ja“ Pantwort abe. Und dieſe Frage mit
u beantworten, habe er ſich berechtigt gehalten, da die im
ebruar 1893 geſchloſſene Ehe im vorigen Jahre wieder geſchieden

worden iſt. er als vernommene Standesbeamte be
kundete, daß er den Perſonen vor der Ebeſchlie tung e r
die Frage vorlege: „Sind Sie verheiratet, oder ſchon einmal ver
heiratet geweſen Ob im vorliegenden Falle die Frage anders,
vielleicht nach der Angabe des Angeklagten, gelautet habe, könne
er nicht mit Beſtimmt ſagen. Hiernach lonnte die Angabe
des Angeklagten nicht als widerlegt angeſehen werden und mußte
der Staatsanwalt Freiſprechung beantragen, wonach auch der
Gerichtshof erkannte.

Ein r. hatte ſich in der Perſon des21jä r skar Magnus von hier zu verantworten.Er iſt geſtändig, Unterſchlagung begangen zu haben,indem er ſich am 20. März d. J. bei der Frau Simſon u. Ko.
in Suhl (Fahrradfabrik) unter den Namen „Fritz Müller“ ein
Fahrrad verſchafft hatte. Angeklagter hatte an jene Firma ge
ſchrieben, er habe in Bremen beim Rennen große Erfolge erzielt
und wünſche ein Fahrrad, um ſelbiges zur Reklame für die Fabrik
beim Rennen zu benutzen. „Feſtes Gehalt“ beanſpruche er nicht.
Der Angeklagte führte die Auszeichnungen des „Fritz Müller im
Briefe an und erhielt darauf durch den hieſigen Vertreter jener
abrik ein feines Rad. Den Empfang quittierte er als Fritz
üller“. Nachher wurde der Schwindel entdeckt und das Fahr

rad an die Firma r z Der Staatsanwalt beantra
6 Wochen Gefän und 200 M. Geldſtrafe. Der Gerichtshof
erkannte aber auf drei Monate Gefängnis

Wegen Urkundenfälſchung wurde der 20jährige Dienſtknecht
Otto Muskulus zu einer Woche Gefängnis verurteilt, w
er nach S 267 des St. G.-B. eine Quittungskarte der Alters und
Jnvaliditätsverſicherung gefälſcht hatte.

Wegen Gefährdung eines Motorwagens waren die Bäcker
lehrlinge Oswald Til le und Karl Kuhnt angeklagt. Sie hatten
am 12. Mai d. J gelegentlich des Transports eines kleinen Hand
rollwagens eine Karambolage verurſacht, wobei die Wagendeichſel
zerbrochen war. Der Staatsanwalt beantragte wegen der Unvor
ſichtigkeit, infolgedeſſen ſie gegen den Motorwagen geranunt waren,
je einen Tag Gefängnis. Der Gerichtshof ſprach die Angeklagten
aber mit Rückſicht S T frei, da ſie ſich jedenfalls nicht
des ſtrafbaren Handelns bewußt waren.

Berſammlungsberichte.
f Bau und Erdarbeiter. Mitglieder Verſammlung vom

16. Auguſt. Erſter Punkt: 4 Ehren des verſtorbenen 7
Hanke erhoben ſich die Kollegen von ihren Plätzen. Nach Ab
rechnung des Kollegen Bauer wurde demſelben Decharge erteilt.
Prrgern erſolgte die öffentliche Verleſung der Reſtanten. Zweiter

nkt: Vorſtandswahl: Als erſter Bevollmächtigter wurde m
Ebel wiedergewählt; zum r Bevollmächtigten wurde Ko
Max Hermann gewählt. Als erſter Kaſſierer wurde Koll. Ludwig
Bauer wiedergewählt, während zum zweiten Kaſſierer Kollege
Karl Preſcher gewählt wurde. Zu Schriftführern wurden die
Kollegen Ernſt Kuhnert und Rudolf Lochner gewählt. Das
Amt der Reviſoren wurde den Kollegen Eckert, Robitſch und Heder
übertragen. Beſchloſſen wurde noch. daß dieſes Jahr die Weih
nochtsbeſcherung acht Tage vor Weihnachten ſattſinden e
Schluß 12 Uhr.

Vermiſchtes.
Zur Belehrung alter Sünder. Der in Boulogne woh

nende Pariſer Rentner J. hatte in dem franzöſiſchen Seebade
Treport ein junges, ſchönes Mädchen kennen gelernt, in welches
er ſich verliebte. Er beſchloß, das ſchöne Kind mit nach Paris zu
nehmen, und neulich kam das Pärchen auf dem Weſtbahnhofe an.
Aber nur die junge Dame ſtieg aus. Der Rentner lag in tiefem
Schlummer, aus welchem ihn die Bahnbedienſteten nicht zu er
wecken vermochten. Er erwachte erſt nach geraumer Zeit
Spital, wohin man ihn geſchafft hatte. Die Geliebte hatte ihn
tüchtig chloroſormiert, ſeiner ſämtlichen Wertſachen erleichtert und
treulos verlaſſen.

Niſhnij Nowgorod. Jüngſt in der Frühe S ein
Schadenfeuer im Arbeitshauſe Rukowiſchniko infolge unvorſichtigen
Ümgehens mit Feuerzeug aus. Die im Schlafe erſchreckten Jn-
ſaſſen des Gebäudes, welches nur mit einer Holztreppe verſehen
war, ſprangen aus den Fenſtern. Bis geſtern abend waren 13
verkohlte Leichen unter den Trümmern des Hauſes gefunden.
Viele fehlen noch. Man befürchtet, daß die Zahl der Toten eine
ſehr große iſt. Strafanſtalten, mit Holztreppen ſollten nirgends
mehr geduldet werden.

t Hry hen n Lyon zerſtörte ein großer Brand kürzlichnachts die Fabrik für mittariſge Ausrüſtungen von Eſtival und

Montplaiſier.

Ans dem Reich.
Berlin. Der Zuſammenbruch eines alten Berliner Bank-

geſchäfts lag der e zu Grunde, deren Verhandlung vor
geſtern die ganze Sitzung der erſten Ferien Strafkammer des Land
gerichts J bis zum ſpäten Abend in Anſpruch nahm. Bis zum

ahre 1888 beſtand im Zentrum der Stadt, an der König und
Poſtſtraßenecke, das Bank und Wechſelgeſchäft von M. Blumen-
thal, vormals S. W. Brandes. Jnhaber der Firma war damals
der Kaufmann M. Blumenthal. Dieſer ſtarb im Npre 1888,
worauf ſeine Ehefrau, die Witwe Emma Blumenthal, ihr Sohn
Leonor Blumenlihal und der bis dahin im Geſchäft als Kommis
ſhätig geweſene Otto Hanff, Jnhaber der Firma wurden. Der
Vermögensbeſtand ſoll nach den höchſt mangelhaft geführtenBüchern 4100 M. betragen haben. Das Geſchaft beſaß da
mals eine ſolide Kundſchaft, zumeiſt Landleute aus der Provinz
Brandenburg, kleine hieſige Rentner und Leute aus dem niederen
Bürgerſtande, welche ihre Erſparniſſe dem Geſchäft anvertraut
e Bald nach dem Tode des alten Blumenthal begannen
eine Geſchäftsna 7 eine tolle t. Von Jahr zu

Jahr wurde die Schuldenlaſt größer, die Jnhaber der Firma
atten ſich längſt an den ihnen von der Kundſchaft anvertrauten
epots vergriffen und der Zuſammenbruch ſchien unvermeidlich.

Da bot ſich ihnen im Jahre 1896 z9 einmal ein kurzer Auf
ſchub. Damals erfolgte die Emiſſion der 5vproz. chineſiſchen Au
ieihe, für welche das Publikum ein großes Jntereſſe zeigte. Die

irma Blumenthal u. Hauff richtete an alle ihre Kunden Rund
chreiben, in denen ſie auf das Vorteilhafte des Ankaufs von

Chineſen hinwies und ſich zur Vermittelung erbot. Von allen
Seiten und namentlich aus der Provinz ſandten die Vertrauens
ſeligen ihr bares Geld oder Wertpapiere ein, mit dem Auftrage
dafür Chineſen zu kaufen. Sie erhielten die gewünſchten Papiere
nicht. Jm Anfange des tember 1896 waren die Zuſtände un
haltbar Leonor Blumenthal z die Flucht.

ter vergiftete ſich ſeine Mutter in ihrer Wohnung. Haerfuhr dieſe W als er ſich gerade an der Börſe befand;
ohne erſt im Geſchäft oder ſeiner ohnung vorzuſprechen,
eilte er zum Bahnhof und entfloh ins Ausland. Die alsbald im
Geſchäft vorgenommene Hausſuchung förderte einen Barbeſtand
von etwa 300 M. zu Tage, außerdem einige Freimarken und
einige Wertpapiere, ſo daß insgeſamt ein Vermögen und von
etwa 1400 M. vorhanden war, der dann a
mehrerer Außenſtände bis 14,000 M. erhöhte.v Guthaben 6 terne ehe ahtef Bee behkehe



Bankrotts erlaſſen. Blumenthal war ermitteln,
wurde Hauff im April vorigen e in Amſterdam
verhaftet, von der holländ ſchen erung ausgeliefert und nach
Berlin gebracht. Er mußte wieder freigegeben werden, denn er
war nur wezen betrügeriſchen Bankrotts ausgeliefert worden und
die Vorunterſuchung gab nicht genügend Anhaltepunkte dafür, daß
er, in der Abſicht, ſeine Gläubiger zu betrügen, Vermögensſtücke
beiſeite aſSefft oder verheimlicht batte. Hanff ging nach Amſter
dam W ber am 31. Dezember 1896 kam zw ſchen dem
Deutſchen Reich und den Niederlanden ein neuer Vertrag dahin
Wer daß die Auslieferung auch erfolgen ſolle, wenn das

gehen der Unterſchlagung in Frege omme; Hanff wurde
wiederum verhaftet und nach Berlin gebracht. So fand er denn

eſtern vor ſeinen Richtern. Der Ängeklagte ſchob die ganje
uld auf ſeinen früheren Geſellſchafter, den flüchtigen Blumen-

thal. Dieſer habe allein mit dem Publikum verhandelt, er ſelbſt
habe von den Vereinbarungen, die Blumenthal mit den Kunden

etroffen, keine göpurg e abt. Die Bewe saufnahme ergab das-
lbe Bild wie in den früheren Prozeſſen gegen ungetreüe Ban-
ers; es traten Leute aus den Mittelklaſſen und den unteren

Ständen auf, welche ihre ganzen Erſparn ſſe geopfert hatten.
Allerdings hatten die meiſten ſich auf Spekulationsgeſchäfte einge
laſſen in der Hoffnung, ihr kleines Vermögen auf leichte Art um
das Zehnfache zu vermehren. Auch ſtellte ſich heraus, daß die
weitaus größte Zahl der Zeugen nur mit dem flüchtigen Blumen-
thal allein verhandelt hatte. Aber Staatsanwalt Cornel ſchälte
von den zur Anklage ſteherden 37 Fällen doch zehn heraus, in
denen der Ange'laigte der Mitbeteil gung an der Urterſchlagung
für überführt erachtet werden müſſe und beantragte gegen ihn
u Hefängnisſtrafe von fünf Jahren und fünfjährigen Ehr-

rlu h
Der Gerichtshof unter Vorſitz des Landgerichts- Direktors von

Detten erkannte um 7 Uhr abends dahin daß der Angeklagte
nicht genügend überführt ſei, an den von Blumenthal begangenen
Unterſchlagungen teilgenommen zu haben und deeha'b freizu-
ſprechen ſei. Hanff wurde ſofort auf ireien Fuß geſetzt.

Berlin. Ein großer Speicherbrand rief Dienstag adend 10 Uhr
einen großen Teil der hieſigen Feuerwehr nvach der Wichmann-
ſtraße 5 Ja beiden Seitenflüheln des ſehr tiefen, bis zum Lützow-
ufer reichenden Gebäudes beſitzt das Transport und Speditions

eſchäft von Guſtav Kraver große Spricher, die vorwiegend mit
öbeln angefülle find. Auf noch nicht ermittelte Weiſe war im

dritten Stock des linken Seitenflügels Feuer ausgebrochen. Da
dae ſelbe reichliche Nahrung fand und ſich unheimlich ſchnell aus
dehnte auch zu befürchten war, daß die übrigen Speicher in Mit-
leiderſchaft gezogen wurden, erging die Meldung „Mittelfeuer“
und bald war ein großes Löſchaufgebot zur Stelle. Obgleich nun
ſowohl von der Wichmannſtraße, wie vom Lützow Ufer aus mit

nicht zu d en
entdeckt,

worden. Jetzt ſtellt jedoch heraus, daß die Rolle, die gerade
ſo groß und auch ſo ſchwer wie eine Rolle Zwanzigmarkſtücke iſt,eine in runder Form gegoſſene Bleimaſſe enthält. ver Betrüger
iſt noch nicht ermittelt. Die Bankbeamten pflegen nur von anderen

anken ungtzählt Geldrollen anzunehmen, oder ſtets die Namen
des Ueberbringers auf diklinot rn auf die Rolle zu ſchreiben e ganze Sache

Vrieſſaften der Redantion.
2 9 Einigen Sie ſich in Güte. Durch die Klage haben Sie

Verdruß und Koſten.
Paul J. Jhre Anſicht iſt nicht zutreffend. Sie vermögen

nur zu verdächtigen.
H. Die Schöffengerichtsverhandlung gegen die GenoſſenOtio und Weißmann findet in Teuchern am 6. September ſtatt.

Valentin B. Ein anſtändiges Mädchen wird ſich mit Jhren
Vorſchlägen nicht einverſtanden erklären und ein ehrenhafter
Mann tritt auch für ſein Kind ein. Jedes Schwein kann Junge
haben ſollen wir Sie unter die Schweine rechnen

M. in Amfterdam. Angenommen.
A. C. Enmne nette Frau. Gehen Sie zum

tragen die Scheidurg.

Skaundesamlliche Kachrichten.
Halle, den 16. Auguſt

Aufgeboten: Der prakt. Arzt Dr. med. Steinhauer und Valeska Thöne (Naum-
burg und Kronprinzenſtraße 51). Der Handarbeiter Krone und Klar Przybylski
(Jägerplatz 139). Der Schneider Raſpe und Jda Rauchhaus (Möckern und Georgſtr. 2).
Der Gaſtwirt Klingner und Anna Dewitz (Leipzig und Große Wallſtraße 7). Der
Schloſſer Lohrenz und Minna Keller (Halle und Roitzſch). Der Bademeiſter Werner
de et dtivſche (Halle und Böllberg). Der Schneider Prinz und Eliſe Kröner

uſtedt).
Geboren: Dem Jngenieur Kauffmann ein S. (Schillerſtraße 53). Dem Logerhalter

Stolle eine T. (Zwing rſtraße 26) Dem J ſpektor Frhn. v. Eberſtein eine T. (Hen
riettenſtraße 28). Dem Kaufmann Zorn ein S. (Berlinerſtraße 289). Dem Er darbeiter
Montanus eine T. (Entbindung?-Jnnitut). Dem Konditor Heſſe eine T. (Feldſtr. 4).
Dem Scheaeider Voge! eine T. (Luckengaſſe 13). Dem Handarhbeiter Lipp eine T. (Lud
wigſtraße 23). Dem Bäcker Hund ein S. (Thorſtraße 17). Dem Rutſcher Woff eine
T. Herrenſtraße 11). Dem Maurer Mitſching eine T. (Steg 11). Dem Tiſchler
Bröske eine T. (Merſeburgerſt ahße 61). Der Maler Müller eine T. (Merſeburger-
ſtraße v9). Dem Fiſcher Schramm ein S. (Hirtenſtraße 2). Dem Hand arbeiter
Jarczewsky ein S. (Mürlberg 9). Dem Schmied Bauer eine T. (Großer Berlin 6).
Dem Muſiker Neubauer eine T. (Kuttelhbof 1). Dem Maurer Laurich ein S. (Lerchen-

feldſtraße 20). Dem Handarbeiter Sch'opp eine T. (Blumenſtraße 23). Dem Uhrmacher
Lenz eine T (Magdeburgerſt aße 59). Dem Poſtaſſiſtenten Nürnberger eine T.
(Zwingerſtraße 30).

Geſtorben Des Schwied Krauſe S., 4 Mon. (Bahnbofſtraße 8). Des früheren
Schneidermeiſter Wilhelm Ehefrau Regina geb. Groſche, 78 J. (Paul Riebeckſtift). Des
Metalldreher Pfeiffer T, 3 M. (Mühlg. 6). Des Handarbeiter Kloppe S., 4 M. (Herrenſtr.7).
Des Handarb iter Wochnik S., 1 J. (Ludwigſtr. 13). Des Schuhmacher Dietrich T., 6 M.
(Kl Brauhausſtraße 9). Des verſtorb. Kaufmann Vöhr T. 3 J. Glauchaerſtraße 2).
Des Handarbeiter Hübner T., 3 Mon. BHreiteſtreoße 12).

17 nuquſt,
Aufgeboten Der Oberkellner Kahl und Anna Kloppe (Köſen und Landwehrſtr. 1).

Der Poſtaushelſer Grundwann und Marie Koch (Leipzig)-
Geboren Dem Kaufmann Schwarz eine T. (Mauerſtraße 20). Dem Poſthilfsboten

ruß.
Anwalt und bean

Aug e 16). Des Buchhalter Roſe T., s Men. Renterſtraße 5). Die
itwe i geb. Gänther, 66h ee ahnhof 4).ies

Der Arbeiter ſt

Ernſt bſt zu L Plagwi dOtto San Anna Se iba

et en 7. bis 13. e

Rasber Karlgert J Dem Stadtin Arbeiter Arthur GottholPeipelmonn ein S. Dem Vackierer a Hermann Freyer eine T. Dem Wärter er
wand Hipler ein S. Dem Reiſenden Georg Philipp Körner eine T. Dem Arbeiter
Friedrich Albert Franz Sachſe ein S. Dem Korbmacher Paul Moritz Emil Herinein S. Dem Schloſſer Bernhard Richard Doßler ein S. Dem u. er Friedri
Wilhelm Roſt eine T. Dem Tiſchler Ernſt Guſtav Haniſch ein S. Dem Former Julius
Hermann Händler ein S. Dem Arbeiter Franz Maak ein S.

Seſtorben: Klara Eliſabeth Lenßen, 14 Jahre. Wilhelmine Tollert, 65 J. Fried
rich Paul Müller. 1 W Maria Epiekermann, 2 J. Emil Willy Wegnershauſen,
e Mon. Ernſt Otto Schulze, 10 Mon. Martha Frida Schwinge, à Mon. Alwine
Frida Sanbert, 1 J. Luiſe Frida Hauer, 8 Mon. Karl Otto Hermann Rühl, 2 Tage.
Emma Anna Werner, 14 J. Auguſte Anna Scholz geb. Fröhlich, 28 J. Hugo Willy
Ott zu Rasberg, s Wochen. Der Arbeiter Wilhelm Pfaffendorf, 44 J mma Anng
Bachmann, 1 J. Auguſte Schmeißer Kleber, 51 J Bertha Elſe Wagner, 1 J.
Ernſt Karl r 3 Wochen. Anna Dorothea Eilert, s Mon. Walther Kurt Bar-
winski, 2 W. Alfred Walther Lange, 1 J. Martha Anna Liesbeth Gräfenhain, 1 J.

Bſlicht jedes denkenden Arbeiters iſt es,
ſeiner gewerkſchaftlichen Organiſag-

tion beizutreten und Mitglied des Sozial
demokratiſchen Vereins zu werden.

Für die Redaktion verantwortlich: K. Wieſenthal in Halle.

Die Firma emzfirhlt fürH. Elkan Braut- Ausſtattungen
fertige Betten, Bettbezüge,

Halle a Bettlaken, Köper 2 Jnlett,J Bettdamaſt, Teppiche, Gar
Leipzigerſtraße 87 dinen re e.

Triumph-
Stähle.

8 Schlouchieitungen vorgegangen wurde, konnte doch weder der
Dachſtuhl noch der vom Feuer erfaßte Teil des dritten Stockes ge
halten werden. Letzterer brannte vielmehr in einer Ausdehnung
von zwölf Fenſtern Front total aus. Der Schaden iſt be
deutend.

Leipzig. Seltſamer Schwindel. Kürzlich war ig einem
hieſigen größeren Bankgeſchäft eine Rolle mit der Bezeichnung

Henze eine T.
Schröder reine T.

Geſtorben:
Hilfebeizer Fett

WMetzig S.,

(Schwetſchkeſtraße 9).

Verſ-Stat on Dr. phil. Krüger eine T. (Blumenſtraße 7).
D. s Fabrikarbeiter Radicke S., 7 Mon. (Kleiner Sandberg 17).

(Diakoniſſenhaus).
S, 2 Wochen (Taubenßraße 4).

(Stephanſtraße 6).
Marie Mengel geb. Bielig, 48 J. (Klinik). Des Schuhmachermeiſter Vlk S., 1 J

(Streiberſtraße 23) Dem Reichsbankkaſſendiener Rohde eine T.,
Dem Maurer Kerſten eine T. Ankerſtraße 8). Dem Schloſſer

(Georgſtraße 2). Tem Vorſteher der bact. Abt. der agr. eult. chem.

Des
S., 2 Mon. (Freiiwfelderſtraße 81). Der Arbeiter Werner, 47 J

Der Arbeiter Frömme, 41 J. (Diakoniſſenhaus). Des Handelsmann
Der Oberſtlentnant a. D. Böning, 62 J.

Des Müller Lange T., 6 Mon Böllbergerweg 62). Die Witwe

6.50, 7.50

re Armlehne Stück 2.50 Mk.
i

Mit Armlehne und Verlängerung 4.50 Mk.
Größere mit r Bezug Stück 4.75, 5,

Guter Bezug und
ſolide, ha tbare

Qualität.

C. F. Ritter, Leipzigerſtraße 90.
„1000 Mark in Zwanzigmarfſtücken“ für dieſen Betrag arg nommen

15 Jungen od. Madchen v. 14 16 Jahr.Restaurant zu ßauernschenke zum Fleg ndüten Ve kiufen geſucht ven

Reilſtraße 126. p. Latta, Wörmlitzerſtraße 99.
Weissenmfers,

Sonnabend den 20. Auguſt abds. 8 Uhr im Saale z. Ztadt Naumburg
öffentl. Verſammlung Ardenerinen

und Arbeiterinnen.
Tages ordunng: 1. Die wirtſchaftliche Lage der Arbeiter. Referenk:

Zigarrenfabr kant Karl Schu'z-Leipzig. 2. Diskuſfion. 3. Berſchiedenes.
Zah reiches Erſcheinen wünſcht Der Einberufer.

Vereinigung d. Maler Filiale Halle g. S.
Sonnabend den 20. Auguſt abends S Uhr bei Streicher, Kleine

Ulrichſtraße 36, (Drei Könige),

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung 1. Aufnahme niuer Mitglieder. 2. Gereralverſammlung

in Mainz. 3. Filialangelegenbeiten. 4. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſuckt Der Vorſtand.
N. B. Glichzeitig wird da auf hbingew'eſen, daß am Sonntag den

21. Auguſt das Sommerfeſt der Le pziger Kollegen ſtat fisdet, und werden die
Mitglieder erſuckt, ſich recht zahlreich da an zu beteiligen.

Fachverein der Zimmerer

von Halle und Umgegend.
Sonnabend den 20. Auguſt abends 8 Uhr bei Fanlmann

F e WS Vereins-Versammlung- TTagesordnung 1. Das deut che Reichsmin ſterium und kie w rtichaft
liche Loge der Zimmerer. Ref Otto Mittag- Merſeburg. 2. Abrechnung von
der Weoſſerfahrt. 3. Vereinsan,elege heiten. 4. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſocht Der Vorſtand.
Ortskrankenkaſſe für die Mrtall- n. Holzarbriter

zu Halle a. S.
Freitag den 26. Auguſt ghends S Uhr in Borks Reftaurant,

urze Gaſſe,
7General-Versammäöuang.

Tagesordnung: 1. Bericht über den Stand der Koſſe. 2. Stellung
nahwe in der Ppothekerfrage. 3. Ausloſunz der ſtatutariſch ausſcheidenden Ver-
treter. 4. Sonſtiges.

Die laut Z 49 der Statuten dafür gewählten Vertreter werden dazu hiermit
eingeladen.

Der Vorſtand. Guſtav Forberg.

T.eit7. Z.Montag den 22. Anguſt abends S Uhr im heiteren Blick

öffentliche Versammlung
des Arbeiter Bildungs Vereins.

agesordnung:„Wiſſen iſt Macht! Ieren criſiſeller Manfred Wittich, Leipzig.

is kuſſion. Verſchiedenes.
Zu dieſer Verſammlung ſind alle Arbeiter von Zeitz und Umgegend ein

Entree pro Perſon 10 Pf. Der Vorftand.
e hl en. Schade's Schützenhaus.

F. Vetter, Verkauf von Aepfel u. Birnen in
WMartinſtraße B. Körben u. einzelr, ſowie Garten-Er

eng aller Art. Auch habe noch
co. 100 Schock Braunkohl Pflanzen

Restaurant zur bauornschonxs

SSTPikdfcheunt. Ardeter-Däecertal

Sonnabend den 29. Auguſt abends 8 Uhr
gr. Gesangs- u. Instrumental- Konzert
mit darauffolgendem Ball im Saale von Schmidts Garten,

Gicebichenſtein, Hoheftraße.
Freunde des Geſanges und des Vereins ladet höflichſt ein Das Komitee.

Programms find in Schmid.s Garten, ſowie bei jedem Mit
g'iede zu haben.

Freie Turnerschaft, Weissenfels.
Zu unſerm am Sonntag den 21. Auguſt in der Zentralhalle ſtattfindenden

J7Vergnügen,
beſtehend in Kränzchen und Hähnchenſchieſten, ladtt CGönner u. Freunde

ergebenſt ein. nan 3 Uhr. Der Vorſtand.Osborgs BRellevue.
Morgen Freitag abends 8 Uhr

T Großes Frei- Konzert.
Das Korzert findet beftimmt ſtatt.

Rohenmölsen. Noch 4 Tage!
Um den Umzug zu erleichtern, verkaufe meinen Vorrat an

Regulatoren, Wanduhren, Weckern, Vähmaschinen ete.
zu herabgeſetzten Preiſen, auch einen Poſten Sehmucksachen
ganz beſonders billig Mein Geſchäft befindet ſich vom 1. Sept.
ab neben dem Kräutergewölbe, Markt 9. Um gütige Beachtung
vittet Eduard Schbnurr, Ahrmacher, Hohenmölſen.

Wohnung und Bade- Anſtalt
verlegte nach

an derGr. Urichstrasse G2, r. Steinſtr.
(Bisher Alter Markt 5.)

e Naturheilkundiger.Otto Kresse, yrechſtunde d än. 2.4nhr.
We Friſch gebrannte Kaffees

Karl Koch's von 80 Pf. bis 200 Pf.,
Graupen, fein, mittel, grob,

Nährzwieback
seit 15 Jahren durch erstaun-

à P'd. 16 Pf.
neue Vollheringe

3 à Sjück 6, 7 und 8 f.,liche Erfolge mehr als bewährt,
unter ärztlicher Kontrolle her-
e chemisch untersucht,

ff. Magdeburger Sauerkohl

alkphosphathaltiges, Blut- u.
à Pfd. 10 Pf.Petroleum per Liter 15 Pf.

Knochen bildendes Nährmittel
ersten Ranges, ist in Packungen

empfiehlt

A. Trautwein,zu 10., 20, 30 und 60 Pf. erhbält-
lich in r Große Ulrichſtraße 31. W

1 Kochs Nührawiebaek- 4Brot! Brot!
jal- Groß und wohlſchmeckend, 5 Pfd.r r für 50 Pf., ſo lange der Vorrat reicht.

lungen KonſummarkenKarl Koch, Herrenſtraße 1.
Zentral-Droguerie, lag iſtraße

anerkannt v m et das
3 ane t f e o Pfund.

Lehrmädchen
zum ſofortigzen Antritt geſucht.

Großer
Strohhut Ausverkauf
ür en und Knaben zu jedem anar Her nehwbaren Preiſt.

Jestaurant zur Bausrnschenke

Reilſtraße 126.
Verein der Tiſchler u. Juſtrumenten

macher, Zeit.
Sonnabend den 20 Aug. abends 8 Uhr

Verſammlungin der „Reichshalle“
Der Vorſtand.

Anmelduncen können jederzeit in der
Reiche halle“ niedergelegt werden.

Holzarbriter-Perbans. Zahlſt. Zeit.
Sonnabend den 20. Aug. in Meinecks

Reftaurant
Verſammklung.

Tagesordnung 1. S'euer-Finnahme,
2. Vervandsangelegenheiten. Zahlreichts
Erſch inen der Mitglieder erwünſcht.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

wgNeuer Spielplan!
Das Luppu-Trio, Brovour- Gym-

naſtiker am agtfaghen Luft-Reck. (Sen-
ſationel!! Enzig deſt hend! Mr.
Canovea, Br. vor Cqui ivriſt am fle
genden Ringe. Mr. Luigi dell Oro,
J. ſt umental Virtuoie. Die Jäarck-
Barett Truppe, Pantom men Dar
ſteller. (En Morgen in Afrika.) Herr
Heinrich Blank, Bauchredner mit auto
matiſchew Figuren-Kadinett. Fräulen
Mirz! Kirchner, Wiener Geſangs-
Keſtüm- Soubrette. Hr. Jean Baher,
O ainal Geſang Humoriſt. Madame
Olinka mit ihren „Lebender Pholo
graphien“. (Durchweg weue Bilder

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Heute Freitan Schlachtefeſt.
4-. Born, Zeitz. Witerſte. 15.

Empfehle täglich friſch
inſte geriebeneHall. n Berl. Rapfkuchen

von feinſter Sahnenbutter,
Schles. Sträusselkuchen
gerich. Apfel- u. Mohnkuchen,

ehtüoch en Matzkuchen,
e Sorten Tortenaueſchnitte,

Stück 10 Pf.
Sonntag früh:

trischen Speckkuchen.

Karl Koch, uy fraße l.

2 Kanarienhähne erſſlog. Geg. Beloh
urna abzugeben Graſeweg 4, II.

ine ſreundſiche Wohnung ſſt ſofort
oder am 1 Oktober zu beziehen. Zu er-
fragen Wranhausſir. 27 im Reſtaurant

Zfreyndſ. mobl. Schlafſtellen mit oder
ohne Koſt zu vermieten Martinſtr. 21, vart.

Anſt. Schlaſſtelle offen, zu erfragenZeweg 52 im Laden.

Aostaurant zur Bauernschenks
Max Eikan, Geiffſtr. 15.

Reilſtraße 126. abzulaſſen.
Zwingerstrasse 15, part. r. Reilſtraße 126.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Angnß Grok. Druck der Holleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrndckerei (F. G. m. b. H.) Halle a. S.
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